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A Präambel  

Ergänzend zu unserem Traumburg-Schutzkonzept haben wir ein 

sexualpädagogisches Konzept erstellt, um in diesem Rahmen 

detaillierter aus zu führen, was wir unter kindlicher Sexualität 

verstehen und wie wir damit umgehen. Wir haben die Erfahrung 

gemacht, dass unser sexualpädagogisches Konzept und die 

Auseinandersetzung damit allen Teammitgliedern Sicherheit und 

Orientierung gibt, allen Eltern das notwendige Wissen vermittelt und 

für die Kinder bedeutet, dass sie ihre kindliche Sexualität in unserer 

Traumburg gut weiter entwickeln können und von uns dabei mit einer 

sexualfreundlichen Erziehung begleitet werden. Wir möchten 

kindliche Sexualität weder „dulden“ noch „verbieten“ sondern die 

Kinder fördern und ihnen eine sexualfreundliche Umgebung bieten.  

Vielleicht wird sich jemand jetzt die Frage stellen, ob es wirklich 

notwendig ist kindliche Sexualität zu fördern?  

Es gibt hierzu eine rechtliche Grundlage der alle Kindertagestätten 

in unserem Land verpflichtet sind.  

Welche Ziele wir dabei verfolgen und was man sich unter einer 

sexualfreundlichen Erziehung und Umgebung vorstellen kann möchten 

wir gerne in unserem Konzept ausführen, ebenso wie die 

Entwicklungsschritte der Kinder und die Präventionsarbeit, die wir 

mit unserer Erziehung leisten.  

 

B Rechtliche Grundlage  

Die rechtliche Grundlage für eine sexualfreundliche Erziehung in 

Kindertagesstätten basiert auf dem Schutzauftrag nach §8a SGB 

VIII, der UN-Kinderrechtskonvention, sowie dem Grundgesetz: 

 

• Sozialgesetzbuch (SGB VIII): Der Schutzauftrag bei 

Kindeswohlgefährdung (§8a) und der Bildungsauftrag der 



Kinder- und Jugendhilfe verpflichten Kindertagesstätten 

sexualisierte Gewalt zu verhindern.  

 

• UN-Kinderrechtskonvention: Kinder haben ein Recht auf Schutz 

vor Gewalt (Art.19) und Förderung ihrer Entwicklung.  

 

• Grundgesetz: Schutz der Persönlichkeit und Intimsphäre 

(Art.1,2) Das elterliche Erziehungsrecht (Art.6) ist zu 

beachten, grenzt jedoch an das Recht des Kindes auf sexuelle 

Selbstbestimmung.  

 

Seit Juni 2021 ist zudem ein Schutzkonzept verpflichtend, das 

Prävention, sexuelle Selbstbestimmung und den respektvollen 

Umgang mit kindlicher Sexualität umfasst.  

 

C Kindliche Sexualität und ihre Entwicklung 

Der Begriff Sexualität ist nicht eindeutig definiert, da Sexualität 

unterschiedliche Ausdrucksformen kennt, sich einerseits sehr 

individuell entwickelt und andererseits von Normen und Werten der 

Gesellschaft beeinflusst wird. Sexualität gehört zum Menschen von 

Geburt an bis zum Tod und wir unterscheiden zwischen kindlicher 

Sexualität und Erwachsenensexualität. Die kindliche Sexualität 

gehört genauso wie die Sprachentwicklung oder motorische 

Entwicklung zu den Entwicklungsbereichen eines jeden Kindes. Sie ist 

nicht aus Erwachsenensicht zu betrachten und von 

Erwachsenensexualität klar ab zu grenzen. 

Kindliche Sexualität Erwachsenensexualität 

Spontan, spielerisch 

unbefangen 

Erleben des Körpers mit allen 

Sinnen  

Egozentrisch 

Absichtsvoll, zielgerichtet, 

häufig befangen 

Auf Entspannung und 

Befriedigung hin orientiert 

Beziehungsorientiert 



Wunsch nach Geborgenheit und 

Nähe 

Sexuelle Handlungen werden 

nicht bewusst als Sexualität 

wahrgenommen 

Verlangen nach Erregung und 

Befriedigung 

Bewusster Bezug zu Sexualität 

  

Kindliche Sexualität entwickelt sich durch … 

 

die Entdeckung des eigenen Körpers 

die Atmosphäre und die Werte zuhause / Einstellung der Eltern zu 

Körper, Nacktsein und Sexualität 

Vorbilder (Eltern und deren Liebesbeziehung) 

den Kontakt zu anderen Kindern  

Medien 

Erfahrungen wie Geborgenheit, Zärtlichkeit, Nähe, Wärme, 

Zuwendung und Verlässlichkeit 

die Reinlichkeitserziehung und die Bewertung von Körperfunktionen 

durch Erwachsene 

die Sprache der Erwachsenen 

Werte und Geschlechterrollen der Gesellschaft / des Umfeldes 

Daraus ergibt sich für uns Fachkräfte, dass Sexualerziehung 

permanent im Alltag stattfindet und Teil der Gesamterziehung ist 

und deswegen auch die (un-)bewusste Förderung des 

Sexualverhaltens der Kinder durch die Fachkräfte beinhaltet.  

 



D Ausdrucksformen kindlicher Sexualität 

Kindliche Sexualität lässt sich auf natürliche und entwicklungsgemäße  

Weise durch unterschiedliche Ausdrucksformen wahrnehmen: 

 

1. Kinder unter 3 Jahre 

Bereits in den ersten Monaten nach der Geburt ist eine Anschwellung 

der Schwellkörper des Penis bzw. der Geschlechtslippen zu 

beobachten (Spontanschwellung) die ab dem 4. Monat durch 

Erhöhung der Muskelspannung vom Säugling selbst ausgelöst werden 

kann. Der Mund ist das primäre Lustorgan und das Kind lernt durch 

Saugen an der Mutterbrust oder an der Flasche und an den Fingern 

oder am Schnuller das Saugen als lustvoll zu empfinden. Durch den 

Mund nimmt das Kind sich selbst und die Umwelt wahr. Auch die Haut 

als Tast-Fühl-Organ dient der Sinneswahrnehmung und das Kind 

nimmt jede Berührung und Körperwärme intensiv wahr und genießt es 

gestreichelt und geküsst zu werden. Es hat ein großes Bedürfnis nach 

Geborgenheit, Liebe und Zärtlichkeit. Liebevolle Berührungen sind 

essentiell für die seelische und geistige Entwicklung des Kindes. Alle 

Kinder sollten mit dem Gefühl aufwachsen, dass alles an ihrem Körper 

gut ist. Alle Körperregionen sind gleichwertig und werden mit der 

gleichen Sorgfalt und Fürsorge gepflegt, berührt und benannt. (orale 

Phase) 

Im zweiten Lebensjahr beginnen Kinder Interesse an Ausscheidungen 

und ihren Geschlechtsorganen zu zeigen. Sie versuchen 

herauszufinden, was wo heraus kommt. Für Jungen ist dies natürlich 

leichter zu beobachten. Beide Geschlechter erleben das Anhalten 

und Loslassen von Kot und Urin als angenehm und lustbesetzt. (anale 

Phase) 

Beim Vergleichen der eigenen Genitalien mit anderen Kindern und 

evtl. der Genitalien der Eltern entwickelt das Kind ein Bewusstsein 

für die Geschlechtsunterschiede von Mädchen und Jungen sowie evtl. 



von Kindern und Erwachsenen.  Es kann sich selbst jedoch noch 

keinem Geschlecht zuordnen.  

Im dritten Lebensjahr lernen Kinder auch durch Sprache die Welt zu 

begreifen und sie beginnen mit der Sprache zu spielen. Begriffe aus 

dem Genital- und Fäkalbereich werden benutzt, wiederholt und als 

lustvoll erlebt. Sie stellen auch erste Fragen zur Zeugung, 

Schwangerschaft und Geburt. Wer Fragen stellt, sollte auch ehrliche 

Antworten bekommen. Dabei erwartet das Kind keine 

ausschweifenden Antworten sondern nur eine für das Kind 

verständliche Antwort auf seine Frage.  

In diesem Alter entwickeln Kinder auch ein bewusstes genitales 

Interesse und stimulieren sich selbst durch Reiben, Anfassen und 

Streicheln um angenehme Gefühle zu spüren. Häufig beginnt die 

Sauberkeitserziehung, weil das Kind anale und urinale Kontrolle 

einübt. Das Kind freut sich natürlicherweise darüber, wenn es den 

Schließmuskel beherrschen lernt, da sein Bedürfnis nach 

Selbständigkeit und das Ausleben des eigenen Willen in dieser Phase 

ein wichtiges Bedürfnis ist. (Trotz- oder Autonomiephase) 

 

2. Doktorspiele 

Etwa ab dem 4. Lebensjahr beginnen Kinder Doktorspiele.  

Unter Doktorspielen versteht man Körpererkundungsspiele oder 

körperbezogene Rollenspiele.  

Dies beinhaltet das Untersuchen von Körper- und Geschlechtsteilen 

und Rollenspiele in denen das Verhalten von Erwachsenen 

nachgespielt wird. Dies kann das Spielen von einem Arztbesuch sein, 

Mutter-Vater-Kind Rollenspiele in denen auch geküsst, geschmust, 

gestreichelt, umarmt, jemand schwanger ist, ein Baby geboren, 

gestillt, gewickelt oder auch gemeinsam geschlafen, gebadet, 

geduscht, auf die Toilette gegangen wird ebenso wie 

Geschlechtsteile angesehen oder gezeigt werden.  



Doktorspiele dienen dem Erkunden und Ausprobieren des 

menschlichen Körpers und dem Beantworten von offenen Fragen.  

Sie ermöglichen körperliche und sinnliche Erfahrungen, sowie das 

Wahrnehmen von angenehmen und unangenehmen Berührungen, von 

guten und schlechten Gefühlen und die Wahrnehmung von 

körperlichen Unterschieden (vergleichen der Körper - Geschlecht, 

Größe, Aussehen des Penis etc.) 

Durch Doktorspiele können Kinder Erlebnisse und Beobachtungen 

verarbeiten und unterschiedliche Rollen ausprobieren.  

Das hilft ihnen ihre eigene Identität zu entwickeln.  

Außerdem können sie ihr vorhandenes Wissen zeigen und 

weitergeben, Grenzen austesten (einhalten, setzen) und 

Verhaltensweisen einüben.  

Da es immer auch Regeln (durch die Kita, durch die Mitspieler) beim 

Doktorspielen gibt, müssen die Kinder dabei auch lernen sich zu 

regulieren und nicht jedem Impuls nach zu geben. 

Wichtig:  

Wir sprechen bei Doktorspielen von sexuellen Handlungen – nicht von 

sexuellen Grenzüberschreitungen.  

Sexuelle Grenzüberschreitungen sind nicht entwicklungsgemäß und 

regelkonform. Sie erfordern immer ein sofortiges Eingreifen der 

Fachkräfte  

 

3. Sauberkeitsentwicklung 

In unserer altersgemischten Gruppe nehmen wir in der Regel 

Krippenkinder auf, die eine Windel tragen. Wir wickeln die Kinder 

einfühlsam und mit Einverständnis der Kinder. Ab dem dritten 

Lebensjahr beginnt das Kind in der Regel seinen Schließmuskel zu 

kontrollieren. Wir geben dem Kind Zeit um selbst aus zu drücken, 

dass es Interesse am Toilettengang der anderen zeigt oder 

signalisiert, dass es gewickelt bzw. auf die Toilette gehen möchte 



bzw. keine Windel mehr an ziehen will. Dies kann durchaus erst im 4. 

Lebensjahr passieren.  

Ein Kind, das Interesse zeigt und (auf unsere Frage) rückmeldet, 

dass es in die Windel gemacht hat, erfährt von unserer Seite 

positive Verstärkung. Wir begleiten es gerne bei einer Inspektion 

des Toilettenbereichs, wir motivieren es sich auf die Kindertoilette 

zu setzen, wir loben es für die Rückmeldung, dass die Windel 

gewechselt werden muss.  

Falls das Kind von sich aus auch mit 4 Jahren noch kein Interesse 

zeigt, fangen wir an die Windel im Waschraum statt auf der 

Wickelunterlage zu wechseln um dem Kind das Gefühl zu geben, dass 

es nicht mehr mit einem Krippenkind gleich zu setzen ist. Wir 

begleiten es verbal und erklären dem Kind auf eine motivierende Art, 

dass es ja jetzt schon so groß ist, dass es nicht mehr auf die 

Wickelunterlage passt und deswegen schon wie die Kindergarten- und 

Schulkinder in den Waschraum / zur Toilette zum Windelwechsel 

geht. Bei dieser Gelegenheit laden wir das Kind ein, die Toilette aus 

zu probieren, drängen es aber nicht dazu.  

Immer wenn das Kind die Toilette benutzt loben wir das Kind für 

seine Offenheit es zu probieren.  

In der Regel zeigt jedes Kind im 3. oder 4. und in Ausnahmefällen im 

5. Lebensjahr Interesse daran auf die Toilette zu gehen und ohne die 

Windel aus zu kommen.  

Meistens kommen die Kinder bereits ohne Windel von zuhause.  Die 

Entscheidung die Windel weg zu lassen treffen die Eltern und 

informieren uns in der Regel darüber. Wir begleiten die Kinder in der 

Traumburg bei ihrem Toilettengang. Jeder Gang wird am Anfang mit 

einem „Klokönig“ belohnt – einem gemalten, lachenden Smiley mit 

Krone auf  dem Handrücken des Kindes, der allen zeigt, dass das Kind 

jetzt bereits auf der Toilette „Pipi  machen“ kann.  



Gerne fragen wir das Kind vor wechselnden Situationen 

(Sparziergang, Essen, Sitzkreis, Turnen…) ob es „auf das Klo gehen“ 

möchte bzw. „Pipi machen“. Wir lehnen es ab, das Kind auf die 

Toilette zu schicken oder zu bestimmen, dass es probieren muss, ob 

es urinieren kann.  

Das Kind kann frei entscheiden, ob es die von uns angebotene 

Unterstützung beim Toilettengang haben möchte. Es ist obliegt der 

Entscheidung des Kindes ob die Toilettentür offen bleibt oder 

geschlossen wird. Die Waschraumtür bleibt grundsätzlich offen 

(siehe 6-Augen-Prinzip im Schutzkonzept/Verhaltenskodex der 

Mitarbeiter).  

Gerade im Übergang von der Windel zur Unterhose ist es normal, 

dass Kinder es noch nicht immer zuverlässig auf die Toilette 

schaffen. Für ungeübte Kinder ist es herausfordernd sich selbst zu 

entkleiden (enge Hosen, Knöpfe, Reißverschluss, Gürtel, lange 

Kleider….), sich so auf den Toilettensitz zu setzen, dass nichts 

daneben geht bzw. die Kleidung nicht nass wird und sich selbst zu 

reinigen. Sie benötigen unsere Hilfe und lernen in diesem Bereich 

ihre Fähigkeiten neu kennen. Sie entwickeln erst ein Gefühl dafür 

was es heißt „sich rechtzeitig auf den Weg zu machen“ und müssen 

lernen die erste Priorität auf den Toilettengang statt auf das Spiel 

zu setzen.   

Kinder gehen individuell damit um, wenn sie in die Hose urinieren bzw. 

der Toilettengang nicht gelingt. Manche Kinder reagieren gar nicht 

darauf, andere sind sehr betroffen, manche geben Bescheid und sind 

zuversichtlich, dass sie es beim nächsten Mal zur Toilette schaffen 

und einige sind vollkommen von der Situation überfordert und 

verweigern evtl. sogar die darauffolgende notwendige Reinigung. Da 

die Kinder unterschiedlich damit umgehen müssen auch wir 

Fachkräfte individuell auf das Kind abgestimmt reagieren. 

Bedürfnisorientiert geben wir dem Kind Trost, Sicherheit und 

Orientierung.  



Sollten wir den Eindruck haben, dass das Kind noch nicht offen für 

die neue Situation ist bzw. Blase und Darm noch nicht ausreichend 

kontrollieren kann, kehren wir auch gerne wieder zur Windel zurück 

und geben dem Kind Raum um sich noch weiter zu entwickeln. Wir 

tauschen uns mit den Eltern aus und geben ihnen Rückmeldung über 

den Verlauf in der Traumburg. Sollten wir Bedenken haben, dass das 

Kind nicht mehr entwicklungsgemäß handelt, thematisieren wir dies in 

einem Elterngespräch um evtl. weitere Schritte zu gehen, die das 

Kind unterstützen. (Kinderarzt, Frühförderung…) 

  

4. Selbstbefriedigung 

Für Kinder bis zum 4. / 5. Lebensjahr sind alle Körperteile gleich und 

es macht für sie keinen Unterschied ob sie ihren Bauch oder 

beispielsweise ihre Vulva streicheln. Beim Wahrnehmen und Erkunden 

ihres Körpers stellen Kinder fest, dass es ihnen ein gutes Gefühl 

macht, wenn sie ihren Penis oder ihre Vulva stimulieren. Sie machen 

das oft beim Einschlafen um sich vielleicht zu entspannen oder zu 

regulieren, vielleicht auch weil kein anderer Reiz da ist und um sich 

selbst besser zu spüren. Masturbieren kann auch helfen Stress ab zu 

bauen und ist schlaffördernd. Wir leben in unserer Kita eine 

sexualfreundliche Pädagogik und sehen es positiv, wenn Kinder 

selbständiger werden und sich auch selbst ohne die Zuwendung eines 

Erwachsenen wohl fühlen können. Schützen müssen wir die unsere 

Kinder aber trotzdem. Sie sollen nicht, das Gefühl bekommen, dass 

sie etwas Falsches, Ekliges oder sogar Verbotenes machen. Da sie ja 

ein gutes Körpergefühl bei ihrer kindlichen Selbstbefriedigung 

haben, würden wir sie verunsichern und sie vertrauen womöglich 

ihren eigenen Gefühlen nicht mehr. Diese Erfahrung ist verwirrend 

und sie fühlen sich vielleicht „falsch“. In unserer sexualfreundlichen 

Pädagogik vermitteln wir den Kindern, dass sie selbst über ihren 

Körper bestimmen können und ihr Körper ihnen gehört. Wenn Kinder 

jetzt erleben, dass andere über ihren Körper bestimmen und sie die 



Beweggründe aus ihrer Sicht auch nicht verstehen können wirkt sich 

dies auch kontraproduktiv auf die Präventionsarbeit gegen sexuelle 

Grenzverletzungen oder Übergriffe aus, weil Kinder dann womöglich 

etwas dulden anstatt ihren Gefühlen zu vertrauen und Grenzen zu 

setzen oder vielleicht sogar denken sie hätten gar kein Recht dazu, 

weil andere über ihren Körper bestimmen.  

Es stellt sich auch die Frage ob es für das Umfeld unangenehm ist, 

wenn ein Kind neben einem masturbiert. Dann ist es gut dem Kind zu 

sagen, dass es vollkommen in Ordnung ist sich schöne Gefühle zu 

machen und etwas Besonderes zwischen ihm und seinem Körper und 

man dafür vielleicht auch ein wenig Ruhe braucht, so wie wenn man 

aufs Klo geht und man nicht will, dass einem alle dabei zusehen. Das 

ist dann eine eigene Intimsphäre. Man kann dem Kind vorschlagen, 

dass es dazu vielleicht alleine in seinem Zimmer oder im Badezimmer 

sein kann.  

Das Kind selbst entwickelt voraussichtlich im Laufe des 6. 

Lebensjahr ein Schamgefühl. Jetzt unterscheidet das Kind noch 

nicht zwischen masturbieren und mit einem Igelball massieren. 

Beides sind für das Kind Dinge, die es einfach tut um sich wohl zu 

fühlen und so nehmen es auch die anderen Kinder wahr. Sollten wir 

bemerken, dass das Kind dafür negativ bewertet, ausgelacht oder 

auch von fremden Erwachsenen dabei gesehen wird würden wir 

selbstverständlich eingreifen um die Intimsphäre zu schützen! 

Unsere Traumburg für Weltentdecker ist ein geschützter Raum.  

Grundsätzlich sehen wir immer auch genauer hin: Spielt das Kind mit 

anderen Kindern,  interessiert es sich für Dinge und sammelt es 

ausreichend neue Erfahrungen ohne durch seine kindliche 

Selbstbefriedigung davon gehemmt zu werden? Wenn das Kind 

masturbieren häufig als Ventil für seinen Frust benutzt oder es den 

Fokus so stark darauf legt, dass es in seinem Erlebnisbereich 

eingeschränkt wird, besteht Handlungsbedarf für uns Fachkräfte.  

 



 

5. Körperscham 

Etwa ab dem vierten bis zum siebten Lebensjahr entwickeln Kinder 

ihre erste Körperscham. Sie wollen nicht mehr nackt gesehen 

werden, ziehen sich nicht gerne vor anderen um und unterscheiden 

zwischen den Geschlechtern oder zwischen Personen, die ihnen dabei 

zusehen oder helfen dürfen, wenn sie sich umziehen, auf die Toilette 

gehen, nackt duschen oder baden. Dieses erste Abgrenzen aufgrund 

von Körperscham entwickelt sich individuell und wird von der 

Erziehung und dem Umfeld beeinflusst, aber auch vom eigenen 

Selbstbewusstsein, Körpergefühl und der Persönlichkeit. Bei 

manchen Kindern ist die eigene Körperscham sehr ausgeprägt, 

während andere sehr offen mit ihrer Nacktheit umgehen. Wir wollen 

feinfühlig wahrnehmen welches Bedürfnis uns das Kind vermittelt. 

Wenn sich das Kind in der Situation nicht wohl fühlt und dies durch 

erröten, einen unsicheren Blick oder wegsehen, verstecken, 

schimpfen bei fehlender Rücksichtnahme, weinen oder ein Grenzen 

setzen – verbal oder körperlich anderen gegenüber äußert, müssen 

wir die Intimgrenze wahren und das Kind schützen. Das Kind soll 

erleben, dass sein Bedürfnis gesehen und respektiert wird. Ein „das 

ist doch nicht so schlimm“ oder ein „die anderen schauen dir schon 

nichts weg“ ist vollkommen unangebracht und verhindern das Einüben 

von präventiven Verhaltensweisen gegen Grenzverletzungen.  

Hilfreich ist es heraus zu finden, wie die Intimsphäre des Kindes 

gewahrt werden kann, dem Kind Möglichkeiten auf zu zeigen wie es 

mit seiner Körperscham umgehen kann und evtl. auch warum es sich 

schämt und schlecht fühlt.  

Kinder sollen auch bei uns Fachkräften und bei anderen Erwachsenen 

erleben, dass wir Grenzen setzen, wenn uns Berührungen oder 

verbale Äußerungen unangenehm sind. Wir sind Vorbilder.  

Bereits Kindern kann es auch umgekehrt peinlich sein jemand anderen 

nackt zu sehen. Gerade in unserer altersgemischten Gruppe ist es 

vielleicht für ältere Kinder befremdlich kleinere Kinder ohne Scham 

wahr zu nehmen und damit konfrontiert zu werden, dass 



Toilettentüren offen sind, jemand im Waschraum umgezogen oder 

geduscht wird, gewickelt oder auch freizügig sich seiner Kleidung 

entledigt. Wir haben dafür Regeln mit den Kindern erarbeitet, die 

vorgeben, dass bei jedem Spiel die Unterhose an bleibt. Alle anderen 

Kleidungsstücke entscheidet jedes Kind ab 3 Jahren je nach 

Wärmeempfinden oder Spiel selbst. Wir geben den Kindern 

Ausweichmöglichkeiten in dem es drei verschiedene Waschräume 

nutzen kann und in der Regel nur in einem davon geduscht wird. Wir 

achten darauf, dass wir Fachkräfte uns nicht vor den Kindern 

umziehen, duschen oder die Toilette nur bei verschlossener Türe 

benutzen.  

 

6. Sexualisierte Sprache 

Mit der Sprachentwicklung entdecken Kinder auch, dass es Wörter 

gibt, die andere Menschen positiv oder negativ bewerten. Dieses 

Wissen nutzen sie um zu gefallen oder um zu provozieren. Sie testen 

in der Regel neugierig und feinfühlig aus, wie das Umfeld reagiert. 

Dabei geht es am Anfang im dritten Lebensjahr „nur“ um eine 

Fäkalsprache und steigert sich bei Schulkinder bis hin zu 

sexualisierten Schimpfwörtern. Es geht immer auch darum erst 

einmal ein ordnen zu wollen, zu begreifen und schließlich um gelerntes 

Verhalten, weil ich die Wörter anwende um ein Bedürfnis zu stillen 

bzw. etwas damit zu erreichen, weil das Umfeld entsprechende 

Reaktionen gezeigt hat, wenn ich sie verwende. Kinder erfahren beim 

Verwenden der „Pipi-Popo-Sprache“, dass Erwachsene in der Regel 

ablehnend reagieren und andere Kinder oft belustigt oder 

interessiert. Aufmerksamkeit ist der Lohn für ein lautstarkes 

„Kacka, Kacka, Kacka“ durch den Raum. Eine gelassene Reaktion mit 

dem Hinweis doch bitte auf die Toilette zu gehen, wenn das Kind 

„Kacka muss“ ist für diese Phase hilfreich, um die „Macht der 

Wörter“ nicht zu verstärken.  

Auch das Sprechen von sexualisierten Schimpfwörtern ist ein 

Versuch die eigene Selbstwirksamkeit zu testen. Reagieren andere 



Kinder beeindruckt darauf oder sogar erschreckt, traurig, wütend? 

Werden Erwachsene aufgeregt, verlegen, verunsichert, wütend wenn 

sie die Wörter hören? Je nachdem welches Bedürfnis das Kind hat, 

wird es die Wörter in Zukunft nicht mehr benutzen oder auch 

verstärkt verwenden um sich besser, mächtiger und handlungsfähiger 

zu fühlen. Dabei kennen sie meistens gar nicht die genaue Bedeutung 

der Wörter die sie verwenden. Hier hilft nach zu fragen was das 

Kind unter diesem Ausdruck versteht und evtl. auch zu erklären was   

er bedeutet. Kinder wollen oft gar nicht wirklich verletzen und 

diskriminieren sondern eher reizen und provozieren. Die Rechte der 

Kinder als Leitfaden geben uns in der Traumburg klare Regeln im 

Umgang mit Diskriminierung und seelischer Gewalt vor. Wir möchten 

einen liebevollen Umgang miteinander pflegen und gegenüber anderen 

Menschen Respekt zeigen. Daran wollen wir Kinder erinnern, die 

Wörter verwenden um zu verletzen. Gleichzeitig wollen wir hin sehen 

und unerfüllte Bedürfnisse wahr nehmen, die Kinder dazu bringen 

sich über sexualisierte Sprache negativ aus zu drücken.  

Weniger Ausdruck von Provokation oder gezielter 

Grenzüberschreitung sind oft die typischen „Ballermann-Hits“ und so 

manche „Kirchweihlieder“. Sie machen vielen eine gute Laune und 

vermitteln beim Mitsingen ein gutes Gefühl miteinander. Kinder 

singen sie unbedarft nach und wissen nicht um das sexualisierte 

Frauenbild, den Sexismus oder die Erwachsenensexualität, die darin 

besungen wird. Wir wollen diese Lieder mit grenzwertigem Inhalt 

nicht „überhören“, sondern uns bewusst machen, dass Kinder sich 

ihre Welt aus ihrem Umfeld erschließen und einen moralischen 

Kompass entwickeln, den sie mit in ihr Erwachsenenleben nehmen. 

Kein Mädchen sollte sich als Sexualobjekt definieren oder abwertend 

„Weibern“ zuordnen. Kein Junge sollte Sexismus und ein 

entsprechendes Frauenbild als gesellschaftlich akzeptiert und eine 

stereotype Geschlechterrolle vermittelt bekommen – auch nicht 

durch „nicht Ernst gemeinte Lieder“. Vielmehr sollten Erwachsene 

reflektieren, welche Werte sie selbst in sich tragen, welche Werte 



sie ihren Kindern vermitteln wollen und auch welche sie tatsächlich 

vermitteln.  

In unserer altersgemischten Gruppe vermitteln auch unsere 

Schulkinder Werte an unsere jüngeren Kinder und sind Vorbilder.  

Hier achten wir verstärkt auf die Ausdrucksweise und schützen 

jüngere Kinder vor negativem Einfluss durch sexualisierte oder 

diskriminierende Sprache.  

 

E. Prävention und sexualfreundliche Erziehung 

Unser Leitgedanke für unsere sexualpädagogische Arbeit ist die 

Wahrnehmung der eigenen Gefühle und Grenzen so wie die Gefühle 

und Grenzen anderer sowie die Förderung eines selbst bestimmten 

und positiven Umgang mit dem eigenen Körper und respektvollen 

Umgang mit dem Körper eines anderen!  

Welche Ziele lassen sich dadurch für unsere sexualfreundliche 

Erziehung ableiten? 

Ziele der Sexualerziehung in der Traumburg für alle Kinder bis zum 

10. Lebensjahr: 

➢ Entwicklung eines positiven Körpergefühls 

➢ Erlernen sozialer Regeln (Rechte der Kinder) 

➢ Basiswissen über den Körper und Körperbegriffe  

➢ Wahrnehmung und Umgang mit Gefühlen 

 

Ziele der Sexualerziehung in der Traumburg für das Team:  

➢ Kinder stärken und Werte mit ihnen leben, die ihnen die Rechte 

der Kinder erfahren lassen  

➢ Fragen beantworten und Wissen vermitteln 

➢ ein Vorbild sein, das die kindliche Sexualitätsentwicklung 

positiv beeinflusst 

➢ Grenzüberschreitungen wahr nehmen und darauf pädagogisch 

einwirken 



➢ Kinder vor Grenzverletzungen und Missbrauch in jeder Form 

schützen!  

 

Ziel der Sexualerziehung in der Traumburg für das Leben: 

➢ Entfaltung einer individuellen und sozial verträglichen 

Sexualität.  

 

Wie können wir diese Ziele erreichen ? 

Dazu findet in der Traumburg eine indirekte und direkte 

Sexualerziehung statt.  

Indirekte Sexualerziehung findet durch unsere Rahmenbedingungen 

statt, in denen die Kinder Sexualität erleben können und durch die 

sexualfreundliche Einstellung der Fachkräfte. 

In der Traumburg stehen den Kindern verschiedene Räume und 

Gelegenheiten im Freispiel zur Verfügung um durch beispielsweise 

Doktorspiele im Traumland oder Rollenspiele in der Turnhalle 

Erfahrungen zu sammeln. Es ist wichtig, dass Kinder soziale Regeln 

miteinander erproben und entwicklungsbedingte Bedürfnisse 

ausleben können. Wir wägen ab, wen wir es zutrauen können 

(„Verlasskind sein“) und  trauen den Kindern entsprechend zu, dass 

sie positiv mit dem Freiraum umgehen. Wir schauen regelmäßig nach 

den Kindern und ihrem Spiel, sind stets greifbar, haben ein offenes 

Ohr und reagieren, wenn es zu Regelübertritten kommt. Dieser 

Freiraum ist für unsere großen Kinder sehr wertvoll und  erleichtert 

den Übergang vom geführten und beobachteten Handeln  der Kinder 

zum eigenständigen Agieren und selbstbestimmten Treffen von 

Entscheidungen.  

Direkte Sexualerziehung bedeutet, dass wir Themen zur 

Sexualerziehung bewusst im Tagesplan integrieren und aktiv spontan 

aufkommende Themen aufgreifen und Aktivitäten dazu gestalten.  

 



Schwerpunkte sind:  

Wir möchten den Kindern viele gute körperliche und emotionale 

Erfahrungen in der Kita ermöglichen und ihnen auch Grenzen spüren 

lassen. Sie sollen erleben was sich gut anfühlt und abgrenzen dürfen, 

wenn es ihnen ein schlechtes Gefühl macht. Gefühle werden wahr 

genommen, benannt und mit ihnen umgegangen. Sie werden nicht 

bewertet! Wir helfen den Kindern dabei gute Verhaltensweisen zu 

entwickeln, wie man mit Gefühlen umgehen kann. Sie sollen 

mitsprechen dürfen, gesehen und gehört werden. Das soziale 

Miteinander steht jeden Tag im Fokus. 

 

Ein weiterer Schwerpunkt ist die altersgemäße Wissensvermittlung. 

Die Kinder sollen mit allen Sinnen körperliche Erfahrungen machen 

und ihren Körper wahr nehmen. Sie sollen Körperteile und Funktionen 

kennen und benennen. Durch unterschiedliche Beschäftigungen, 

Methoden und Materialien vermitteln wir ihnen was sie brauchen um 

Worte und Zusammenhänge zu begreifen. Sie sollen Antworten auf 

ihre Fragen bekommen.  

 

Ganz viel Liebe in der Kita ist ein weiterer Schwerpunkt. Damit ist 

gemeint, dass wir als Fachkräfte bewusst freundlich mit den Kindern, 

aber auch mit den Eltern und im Team miteinander umgehen. Wir 

behandeln uns respektvoll, zeigen Verständnis und Mitgefühl und 

sprechen wertschätzend zu einander. Auch unsere Handlungen am 

Kind sind liebevoll und nicht ungeduldig, grob oder sogar übergriffig ! 

Wir sprechen mit den Kindern und werden nicht körperlich um unsere 

Vorstellungen um zu setzen. Wir denken dabei auch an uns und helfen 

uns gegenseitig, damit wir weder die Kinder noch uns Fachkräfte 

überfordern. Klare Regeln und eine offene Kommunikation 

unterstützen uns dabei. 

 



Wir wenden eine geschlechterbewusste und geschlechtsneutrale 

Pädagogik an und sind uns einerseits bewusst welches Bild von 

„Männlichkeit“ und „Weiblichkeit“ wir den Kindern vermitteln und 

bemühen uns andererseits um einen geschlechtsneutralen Umgang im 

Hinblick auf Temperament, Eigenschaften, Interessen und Stärken 

der Kinder. Unsere Reaktionen und Handlungsweisen bestimmen mit 

darüber, welche Verhaltensmuster Kinder übernehmen. Dies ist 

gerade im Elementarbereich prägend, da Kinder in dieser Zeit eine 

erste geschlechtliche Identität entwickeln. Dabei geht es nicht 

darum, dass Mädchen und Jungen „die Rollen tauschen“ sollen, 

sondern, dass jeder das Recht hat sich unabhängig vom Geschlecht 

zu entfalten. Wir wollen Interessen und Fähigkeiten fördern, Raum 

für Vorlieben und Talente schaffen und den Kindern eine Entwicklung 

ohne einschränkende Geschlechterklischees ermöglichen. Wir 

erkennen vielfältige Lebensweisen an und wirken damit bewusst 

jeglicher Form von Vorurteilen, Ausgrenzung und Benachteiligung 

entgegen.  

Wir schenken äußerlichen Erscheinungsformen von einem „besonders 

schön gemacht“ über ein „besonders cooles Outfit“ bis hin zu 

typischer „Mädchenkleidung in rosa“ oder „Jungenkleidung in blau“ 

keine besondere Aufmerksamkeit.   

Kinder sollen sich in unserer Traumburg nicht über ihr „besonders 

schönes oder besonders cooles“ Aussehen als Mädchen oder Junge 

definieren oder es als Verstärker benutzen um Wertschätzung zu 

erfahren. Nicht lange oder kurze Haare und auch kein Nagellack oder 

eine Arbeitshose entscheiden darüber welchem Geschlecht ich mich 

selbst oder welchem Geschlecht ich jemand anderen zuordne.   

 

In unserer geschlechterbewussten Pädagogik liegt uns für alle 

Mädchen besonders am Herzen:  

➢ Ihr habt das Recht nein zu sagen! 



Diese Botschaft möchten wir besonders an unsere Mädchen heran 

tragen, weil wir im Alltag erleben, dass sie sich öfter als unsere 

Jungen darum bemühen "lieb und nett" zu sein, es "Recht machen" 

und gefallen wollen. Sie haben eher Angst, dass Ablehnung / Grenzen 

setzen negativ bewertet wird und tolerieren oder tun etwas, was sie 

eigentlich nicht mögen. Wir möchten sie gerne bestärken, dass es in 

Ordnung ist für sich ein zu treten und Grenzen zu setzen, wenn es 

sich nicht gut anfühlt.  

 

➢ Ich bin wichtig, liebenswert und gut so, wie ich bin.  

Dieser Ansatzpunktpunkt erscheint uns auch vor allem für unsere 

Mädchen sehr wichtig, weil wir erleben, dass sie sich schöne Kleider 

anziehen, die Haare schmücken, Nägel lackieren, schminken etc. und 

dafür Aufmerksamkeit und Bewunderung erwarten. Wir würden ihnen 

gerne vermitteln, dass es nicht wichtig ist ob sie ein Glitzerkleid 

tragen oder eine Jeans, weil das Wertvolle in ihnen steckt, dass sie 

toll sind, auch ohne Schminke ....  

 

➢ Ich darf Hilfe holen!  

Diese Botschaft möchten wir vor allem an unsere Jungen 

weitergeben . Sie sind oft damit beschäftigt in der Gruppe eine 

starke Ausstrahlung zu haben. In ihren Augen erscheint es als 

schwach, wenn man Hilfe braucht. Sie haben Angst davor ausgelacht 

oder als "Petze" schlecht gemacht zu werden. Es wird ihnen eher 

vermittelt, dass sie selbst Lösungen finden sollen. Deshalb ist es uns 

wichtig, dass Jungen erfahren, dass es richtig ist sich Hilfe zu holen 

oder Bescheid zu geben, wenn etwas passiert, was sich nicht gut 

anfühlt.  

 

 



Unsere sexualfreundliche Erziehung und Umgebung ermöglicht den 

Kindern nicht nur eine gute Entwicklung – sie ist auch 

Präventionsarbeit. Dazu muss man sich die Frage stellen was passiert, 

wenn die Kinder in einer sexualunfreundlichen Umgebung aufwachsen 

bzw. mit einer sexualunfreundlichen Pädagogik erzogen werden?  

Dann können Kinder ihre Gefühle und Bedürfnisse möglicherweise 

nicht gut wahrnehmen, äußern oder unterdrücken sie sogar. Durch 

das  fehlende Wahrnehmen und Berücksichtigen der Bedürfnisse und 

grenzverletzendes Verhalten in der Kita lernen Kinder, dass ihre 

Gefühle und Bedürfnisse nicht wichtig sind oder sogar als falsch 

bewertet werden. Dadurch setzen sie sich weder mit den eigenen 

noch mit den Gefühlen anderer oder auch den Grenzen, von anderen 

auseinander. Sie akzeptieren und berücksichtigen weder die eigenen 

Grenzen noch die Grenzen anderer. Es fehlt an einem respektvollen 

und achtsamen Umgang mit anderen sowie dem eigenen ICH.  

Weitere Auswirkungen können auch das eigene Selbstbild betreffen. 

Ein negatives Selbstbild in dem man sich selbst sehr kritisch 

betrachtet und schlecht bewertet, wirkt sich auch auf das 

Selbstbewusstsein, Selbstsicherheit und das Selbstvertrauen aus. 

Wenn man nicht erfahren konnte, dass der eigene Körper und Geist 

positiv wahrgenommen wird oder sogar negative Bewertungen für den 

Umgang mit seinem Körper und seinen Gefühlen/ Bedürfnissen 

bekommt, entwickelt Selbstzweifel und Unsicherheit die ihn im 

Umgang mit anderen hemmen, vor Konflikten zurückscheuen lässt, in 

seiner Erlebnis- und Handlungssicherheit einschränkt und ein 

schlechtes Körpergefühl vermittelt. Ich fühle mich nicht "richtig", 

vielleicht zu hässlich, unsportlich, dick, schwach etc. Ein Wohlfühlen 

im eigenen Körper ist durch das ständige Gefühl nicht "richtig" 

sondern unvollkommen / nicht perfekt zu sein, nicht möglich. Der 

Mangel an Selbstbewusstsein kann so groß werden, dass man nicht 

mehr offen ist für andere Menschen ist, da man davon ausgeht, dass 

sie einen so wie man ist nicht lieben können und auch keine 

Selbstliebe für sich empfindet.  



Ein negatives Selbstbild wirkt sich auch negativ auf eine sichere 

geschlechtliche Identitätsentwicklung aus. Wenn ich mit mir 

unzufrieden bin oder auch unsicher, was mich auszeichnet, was ich 

kann / mir zutraue, wo meine Talente liegen, was ich selbst gut finde 

oder auch von mir abgrenzen möchte, kann ich mich nicht gut 

weiterentwickeln. Ich kann meine Persönlichkeit nicht frei entfalten, 

mein eigenes "Frausein" oder "Mannsein" nicht entwickeln und 

Vorstellungen von meinem Leben nicht konkretisieren bzw. nicht 

fokussieren. Wer nicht weiß wer er ist oder sein möchte, kann keine 

eigenen Werte entwickeln, (Lebens-)Ziele verfolgen und 

Verantwortung für sein Handeln und Tun übernehmen. Sich selbst 

reflektieren zu können oder Empathie fähig  zu sein, setzt eine 

sichere Ich-Stabilität voraus. Kinder müssen erst "sein dürfen" um 

später auch andere "sein lassen" zu können. (Damit ist ein 

Angenommensein gemeint, ein Urvertrauen, bei dem das Kind nichts 

tun oder lassen muss um umsorgt zu werden und Geborgenheit zu 

erfahren) 

Dieses "Sich geliebt und zugehörig fühlen" ist auch maßgeblich für 

das Nähe-Distanz-Verhältnis eines Menschen, da die 

Beziehungsfähigkeit emotionales Vertrauen voraussetzt, ebenso wie 

die bereits angesprochene Empathiefähigkeit. Wer sich gesehen und 

gehört fühlt kann auch andere sehen und ihnen ein gutes Gefühl 

vermitteln. Wenn Kinder stattdessen in ihren Bedürfnissen zu stark 

eingeschränkt werden oder auch Grenzenlosigkeit erleben, entsteht 

ein Ungleichgewicht im Spannungsfeld der Nähe und Distanz. Sie 

entwickeln Ängste oder auch das Bedürfnis nach Macht und begegnen 

dem anderen in ihren Beziehungen nicht angemessen. Dies kann sich 

in Rücksichtslosigkeit ebenso wie Hilflosigkeit äußern, in 

egozentrischem Verhalten ebenso wie übersteigerten Bemühen um 

andere, Gefühlskälte ebenso wie ein übersteigertes 

Bindungsverhalten z.B. durch ein sehr hohes 

Aufmerksamkeitsbedürfnis. Durch ein unangemessenes Verhalten in 



Beziehungen kann es zu Problemen kommen bis hin zur 

Beziehungsunfähigkeit.  

Beziehungsfähigkeit und Sexualität beeinflussen sich bei 

Erwachsenen, da sie meist beziehungsorientiert stattfindet. Der 

Grundstein ob ich Körperlichkeit und Sexualität positiv erleben kann 

wird sicherlich aber bereits durch das Erleben von kindlicher 

Sexualität gelegt  bzw. eben auch so beeinflusst, dass ich keine 

Sexualität genießen kann, mich schlecht fühle, wenn ich mir etwas 

Gutes tue, mich berühre oder jemand anderes berühre oder auch 

negative Verhaltensweisen im Hinblick auf Sexualität entwickle, die 

andere unterdrückt, dominiert oder sogar verletzt. Um 

Körperlichkeit und Sexualität positiv  für mich und auch gemeinsam 

erleben zu können muss ich Gefühle zu lassen, Sinnlichkeit 

wahrnehmen und Zärtlichkeiten geben und annehmen wollen.  

Dies setzt auch eine gewisse Neugier voraus - auf den Körper des 

anderen, auf den eigenen Körper, auf das gemeinsame Erleben oder 

auch das eigene Wahrnehmen und Empfinden. Neugier motiviert, ist 

ein starker Antrieb, setzt Energie frei und macht uns glücklich, wenn 

sie befriedigt wird.  

Kinder dessen Neugierde im Hinblick auf ihre sexuelle Entwicklung 

sozusagen "im Keim erstickt" wird, die keine Fragen stellen dürfen 

oder keine Antworten bekommen oder sogar für ihre Neugier 

"bestraft" werden, verlieren ihre Begeisterung und schränken ihr 

Lernfeld ein bzw. wird es durch fehlenden Raum / Möglichkeiten 

eingeschränkt. Es fehlt ihnen an Wissen und Erfahrung und 

irgendwann vielleicht sogar an dem Impuls neugierig zu sein, dann 

kommt es zu keiner Weiterentwicklung, dann ist man nicht mehr 

offen für Neues und bleibt lieber in seiner sicheren Komfortzone.  

Auch Fachkräfte müssen sich hier weiter entwickeln und offen für 

Neues bleiben  - weiterbilden, damit Kinder nicht in einer 

sexualunfreundlichen Umgebung aufwachsen, sondern eine 

sexualfreundliche Erziehung gelingt – gemeinsam mit den Eltern! 



F Grenzverletzung und sexueller Übergriff   

Sexueller Missbrauch kann viele Formen annehmen  - von Blicken und 

Äußerungen über Berührungen bis hin zu Vergewaltigung jeglicher 

Art. Er kann einmal oder wiederholt stattfinden. Der Täter ist meist 

kein „Fremder“, zu 90 % männlich und kommt in allen 

Gesellschaftsschichten vor. Alle sexuellen Handlungen eines 

Erwachsenen oder Jugendlichen mit Kindern sind sexueller 

Missbrauch bzw. sexuelle Gewalt. In unserem Schutzkonzept haben 

wir Schritt für Schritt beschrieben wie wir vorgehen, falls sich ein 

Verdacht oder ein Tatbestand ergibt.  

Schwieriger ist es bei sexuellen Handlungen unter Kindern 

professionell ein zu schätzen ob es sich um gesunde, sexuelle 

Aktivitäten oder um sexuelle Übergriffe und Grenzverletzungen 

handelt. Bei Kindern sprechen wir nie von Opfern und Tätern sondern 

von betroffenen und übergriffigen Kindern. Kinder lernen daraus, wie 

wir mit der Situation umgehen und mit welcher Art wir reagieren. 

Dies ist wegweisend für sein zukünftiges Leben.  

Erleben Kinder, dass sie Unterstützung bekommen, wenn sie sich 

Hilfe holen, fühlen sie sich in ihrem Gefühl bestätigt und in ihrer 

Selbstwirksamkeit bestärkt. Es erlebt sich nicht als hilflos sondern 

kann Resilienz entwickeln und Verhaltensweisen verinnerlichen, die 

ihm helfen mit grenzverletzendem Verhalten um zu gehen.  

Erleben Kinder, dass grenzverletzendes Verhalten und Übergriffe 

toleriert werden oder keine pädagogische Reaktion folgt, fühlen sie 

sich mit ihrem Machtgefühl gut und lernen, dass auf ihr Verhalten 

keine Konsequenz folgt. Dann entstehen daraus gelernte 

Verhaltensweisen.  

Auch bei Kindern, die selbst Opfer von sexueller Gewalt sind, kommt 

es vor, dass sie an anderen Kindern sexuelle Handlungen als Ausdruck 

ihres Missbrauchs ausführen um ihre Erfahrungen zu verarbeiten 

oder das Erlebte nach ahmen. Hier kann es sich auch um sexuelle 



Beobachtungen bzw. von dem Kind Gehörtes, das es nicht einordnen 

kann oder um sexuellen Missbrauch durch das Zeigen von Pornografie 

oder Medienkonsum von sexuellen Szenen handeln.  

Diese Kinder benötigen nicht nur Grenzen sondern auch dringend 

Hilfe. Deshalb ist bei jeder sexuellen Handlung die nicht dem 

Entwicklungsstand eines Kindes entspricht, genauer hin zu sehen!  

Des Weiteren folgen wir auch hier den Schritten in unserem 

Schutzkonzept.  

 

G Fachliche Hilfe  

Eine Auflistung von Hilfestellen und Institutionen findet man 

ausführlich in unserem Schutzkonzept.  

 

H Qualitätssicherung durch Arbeiten mit dem 

Schutzkonzept und dem sexualpädagogischen Konzept 

Unser sexualpädagogisches Konzept ist kein abgeschlossenes, 

fertiges Projekt, sondern bedarf einer kontinuierlichen 

Auseinandersetzung und regelmäßigen Überarbeitung. 

Dafür eignen sich fachliche Einzelarbeit, 

Mitarbeiter*innengespräche, Teamsitzungen, Konzeptionstage, 

Vorstandssitzungen und Eltern(beirats)abende. 

 

Nur durch die Aneignung von Fachwissen und Weiterbildung zur 

kindlichen Sexualität sowie durch die Auseinandersetzung und 

Reflexion  unseres sexualpädagogischen Konzept und seiner 

Anwendung in der Praxis ist eine professionelle Sexualerziehung in 

unserer Traumburg für Weltentdecker möglich.  

Eine Qualitätssicherung ist nur durch das gesamte Team möglich.  

 

 

 



Hiermit bestätige ich, dass ich mich mit dem sexualpädagogischen 

Konzept der Traumburg für Weltentdecker als Ergänzung zum 

bestehenden Schutzkonzept inhaltlich auseinandergesetzt und 

mein/unser pädagogisches Handeln reflektiert habe.  

Wir wenden das aktualisierte, sexualpädagogische Konzept 

verlässlich an.  

 

Datum:  Datum: 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

 

Datum:  Datum: 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  



 I Anhang  
 

Im zweijährigen Rhythmus gestalten wir als Aktivität und präventive 
Maßnahme  eine Projektwoche für unsere Maxis und Schulkinder:   

 

Projektwoche zum Thema „Sexualität“ 

Ziele der Sexualerziehung in der Traumburg bis zum 10. Lebensjahr: 

➢ Basiswissen über den (eigenen) Körper und Körperbegriffe 
(Körperschema, Körperwahrnehmung) 

➢ Entwicklung eines positiven Körpergefühls (Körperbild) 
➢ Erlernen sozialer Regeln (Rechte der Kinder) 
➢ Wahrnehmung und Umgang mit Gefühlen 

 

Projekttag 1 zum Thema: „Das bin ich!“ 

Das heutige Hauptziel: Basiswissen über den (eigenen) Körper und 
Körperbegriffe (Körperschema, Körperwahrnehmung) 

Geschichte: Wir lernen Lena, Simon, Carmen, Ervin, die Kitaleiterin Yvonne 
und den Erzieher Paul kennen. Sie haben verschiedene Vorlieben und 
Fähigkeiten.  

Aktion: Alle die … alt sind dürfen in die Mitte. Alle die Mädchen sind…, alle 
die in Weißenburg wohnen…, alle die ein Instrument spielen können, alle 
die schlau sind, alle die eine Lieblingsfarbe haben, alle die schön singen 
können, alle die zwei Ohren haben, alle die gern malen, alle die blonde 
Haare haben, alle die stark sind,  etc.  

Input:  

Manche Merkmale sieht man uns schon an.  

➢ Beispiele der Kinder 
 

Manche Dinge erfährt man erst durch gemeinsame Erlebnisse und 
gegenseitiges Kennenlernen (mutig, schnell, laut, wild, lieb, gesprächig, 
leise….sein). 

➢ Beispiele der Kinder 
 

Manche Dinge erfährt man erst wenn man den anderen fragt.  



 
➢ Beispiele der Kinder 

 

Aktion: Suche dir jemanden der so alt ist wie du und frage ihn ob er gerne 
Bücher anschaut. Suche dir jemanden der ein Junge oder ein Mädchen ist 
wie du und frage ihn ob er ein Hobby wie Fußball, Ringen, Musikalische 
Früherziehung, Klavierunterricht, Tanzen oder ähnliches hat. Suche dir 
jemanden der so viele Geschwister hat wie du und frage ihn was er 
besonders gern hat.  

Lied: Ich bin klasse so wie ich bin!            -Daumen hoch -Hände auf die Brust 

Ja ich schaff das, ich kriege das hin!         -Muskeln zeigen -klatschen           

Ja das schaff ich, das krieg ich hin!         -Muskeln zeigen -klatschen           

Ich bin klasse so wie ich bin!                       -Daumen hoch -Hände auf die Brust 

 

Input: Damit wir so viele Dinge schaffen und machen können brauchen wir 
unseren Körper. Wir können sehen, spüren und manchmal auch nur wissen 
was zu unserem Körper gehört. Wir wissen, dass wir in unserem Körper 
wichtige Organe haben, die wir brauchen um leben zu können: Das Herz als 
Motor das unser Blut durch die Adern pumpt, die Lunge zum Atmen …. 
(Kinder dürfen gerne mitergänzen). Wir brauchen ein Gehirn um zu Denken 
und Aufträge über unsere Nervenbahnen los zu schicken oder auch um 
Informationen über die Nervenbahnen zu erhalten. Wir spüren unsere 
Sinne, Muskeln und Knochen. Und wir sehen wie wir als Mensch aussehen. 

Alles ist von unserer Haut umgeben und geschützt. Es gibt lediglich ein paar 
wenige Körperöffnungen.   

Geschichte fortsetzen 2 

Aktion: Ein Mädchen und ein Junge dürfen sich auf einem großen Karton mit 
dem Stift umfahren lassen. Wir sehen uns die verschiedenen Körperteile an 
und benennen sie und ihre Funktion. Wir suchen nach Körperöffnungen, 
malen sie ebenfalls auf und benennen sie. Am Ende schneiden wir die 
Figuren aus und ziehen sie an. Vielleicht bekommen sie auch einen 
Namen…  

 

 

 



 

 
 

 

 
 

 



 

 



Projekttag 2 zum Thema: „Meine Bedürfnisse“   

Das heutige Hauptziel Entwicklung eines positiven Körpergefühls.  

Rückblick zum Vortag und Lied wh.  

Geschichte fortsetzen 3-5 

Input: In der Geschichte haben wir gehört, dass wir nicht nur wachsen, 
sondern sich der Körper auch weiter entwickelt und verändert. Manche 
Bedürfnisse ändern sich dabei auch und manche Bedürfnisse bleiben auch 
gleich:  

Jeder Körper braucht Wasser, Nahrung, Luft, Licht, Wärme, Körperhygiene 
und Schlaf. Das braucht jeder Körper.  

Jeder Mensch will sich sicher und geborgen fühlen.  

Jeder Mensch hat soziale Bedürfnisse. Das heißt, dass er nicht alleine sein 
möchte, sondern zu jemanden dazu gehören will, Freunde und Liebe 
braucht.  

Jeder Mensch will irgendwann auch eigene Entscheidungen treffen, 
Erfahrungen machen und Wertschätzung erleben.  

Jeder Mensch hat eigene Ideen und Empfindungen. Er findet manche 
Sachen gut und manche weniger gut.  

Dabei können wir uns denken ob wir etwas gut finden, weil wir es uns 
vorstellen oder schon einmal erlebt haben oder wir können es direkt mit 
unserem Körper über unsere Sinne spüren.  

Aktion: Karten mit verschiedenen Sinneserfahrungen umdrehen und dem 
lachenden oder dem unglücklichen Emoji zuordnen.  

Wir machen ganz viele Sinneserfahrungen über den Mund. Das dürft ihr 
jetzt auch machen. Dazu müssen alle die Augen schließen und jeder 
bekommt etwas zum Probieren. Bitte öffnet die Augen nicht und behaltet 
die Lösung noch für Euch bis ihr ein Signal hört.  

Wir machen auch ganz viele Sinneserfahrungen über unsere Haut. Dazu 
dürfen jetzt immer zwei Kinder zusammen gehen. Wir machen uns 
gegenseitig eine kleine Rückenmassage. (auf der Haut spüren wenn es 
krabbelt, klopft, knetet, reibt, kitzelt, streichelt) 

Input: Manchmal ist es schön berührt zu werden und manchmal ist es auch 
schön den anderen zu berühren. Ist es auch schön sich selbst zu berühren?  

 



Projekttag 3 zum Thema: „Beziehungen“   

Das heutige Hauptziel ist das Erlernen sozialer Regeln (Rechte der Kinder) 

Rückblick zum Vortag und Lied wh.  

Input: Wir sehen uns noch einmal unsere Bedürfnispyramide an.  

Ist bei jedem die erste Reihe stabil? Habt ihr gut gefrühstückt, geschlafen 
etc.? 

Fühlt ihr euch sicher und geborgen? Ist die zweite Reihe okay oder hat heute 
jemand Angst vor etwas? 

In unserer dritten Reihe geht es um Zugehörigkeit und Liebe. Beides erfährt 
man in Beziehungen und das ist unser heutiges Thema.  

Aktion: Kinder dürfen verschiedene Bildkarten umdrehen und entdecken 
Personen mit denen sie in Beziehungen / dazu gehören: Familie, Großeltern, 
Freunde, Erwachsene Personen wie Paten oder Nachbarfreundschaft, 
Geschwister, Vereinsgruppe, Trainer / Lehrer, Tiere, Erzieher/in 

Mit manchen hat man eine ganz enge Beziehung und manche besucht man 
oder man macht etwas mit ihnen aber man ist sich nicht so nah. 

Warum sind Beziehungen so wichtig? Was erlebt man in einer Beziehung 
oder Freundschaft, was gehört dazu? Kinder ergänzen…. 

• Miteinander etwas erleben (Spielen, Ausflüge, den Tag, ein Hobby…)  
• sich wohlfühlen miteinander (zusammenpassen, sich mögen, 

gemeinsam lachen und sich freuen oder Spaß haben) 
• Sich gegenseitig vertrauen (sich etwas erzählen) 
• Sich miteinander etwas ausdenken (Phantasiewelt, Spielideen…) 
• Füreinander sorgen und helfen  

Wie ihr klein ward, war die allerwichtigste Beziehung zu Euren Eltern. Um so 
älter man wird umso wichtiger ist es für Kinder aber auch Freundschaften 
mit anderen Kindern zu haben. Wie findet man Freunde?  

Geschichte „Du bist nicht mehr meine Freundin!  

Input: Inhalt thematisieren und dazu austauschen – wie fühlt sich das 
Mädchen? Was kann man machen wenn es Streit gibt? Möglichkeiten 
diskutieren ( einfach weggehen, Hilfe holen bei…, sich verbünden, weinen 
/traurig sein, sich jemanden anvertrauen, sagen was man sich denkt, eine 
neue Freundin / neuen Freund suchen, so tun als wenn nichts wäre, dem 
anderen sagen wie es einem geht, über den anderen schimpfen und wütend 
sein oder…) 



Es ist wichtig aus zu probieren wie man miteinander leben kann. Es ist 
normal, dass ich auch einmal einen Streit habe und anderer Meinung bin. 
Wir denken nicht alle gleich (Pyramide …eigene Ideen, Vorlieben, 
Entscheidungen, Bedürfnisse z.B. nach Anerkennung)   

Wir finden Lösungen und fühlen uns dann auch wieder gut. 

 Wir müssen üben mit einander wie Menschen (Tiersprache ist schubsen, 
beißen etc.) zu sprechen. Kinder lernen das, wenn sie ihre Gefühle spüren 
und miteinander darüber sprechen wie es ihnen geht – was ihnen ein 
schlechtes Gefühl und was ihnen ein gutes Gefühl macht.  

Ein Freund  hört zu und nimmt Rücksicht auf die Gefühle von jemanden, 
dann kann man überlegen wie man den Streit lösen kann.  

Lied wh „Du bist klasse“ 

Es ist toll zu jemanden dazu zu gehören und miteinander etwas zu erleben.  

Geschichte fortsetzen 7-8 

Vielleicht habt ihr jetzt auch Lust miteinander zu spielen? 

 

Projekttag 4 zum Thema: „Mein Körper … gehört mir!“  

Die heutigen Hauptziele sind:  

Erlernen sozialer Regeln (Rechte der Kinder) 

Wahrnehmung und Umgang mit Gefühlen 

Regeln in der Traumburg 

Rückblick zum Vortag und Lied wh.  

Geschichte fortsetzen 14  

Input: Ist küssen, umarmen oder streicheln immer schön? -Austausch der 
Kinder zum Thema  

Es gibt Dinge die muss man machen um gesund zu bleiben bzw. zu werden 
oder weil man auf andere Rücksicht nimmt (Zähne putzen, im Auto 
anschnallen, ins Bett gehen um zu schlafen, sich anziehen / zuhören wenn 
jemand etwas erzählt, aufräumen wenn man gespielt hat…) und es gibt 
Dinge über die dürft ihr frei entscheiden ob ihr sie machen wollt oder nicht, 
je nachdem welches Gefühl ihr dabei habt. (freies spielen, Freundschaften, 
Interessen, Vorlieben)  



Eure Gefühle und euer gesunder Körper gehört zu den Dingen über die ihr 
entscheidet!   

Kinderschutz-Rap  

Geschichte fortsetzen 12,15 

Aktion: Wir wollen auch Regeln für die Traumburg festlegen und aufmalen, 
damit sich in der Traumburg jeder wohlfühlt. 

1. Wenn es uns warm ist und Spaß macht, darf sich jeder bis auf die 
Unterhose ausziehen. 

2. Bei „Doktorspielen“ mache ich nur mit, wenn es mir Spaß macht.  
3. Wir dürfen Körperöffnungen anschauen, aber nichts hineinstecken! 
4. Ich frage um Erlaubnis, bevor ich mit jemanden auf die Toilette gehe 

oder die Toilettentüre öffne. 
5. Ich spiele nur mit Kindern „Doktor“ die gleich alt oder 1 Jahr 

älter/jünger sind.  
6. Ich küsse, umarme, nehme jemanden auf den Schoß oder streichle 

jemanden nur wenn es okay für ihn ist! 
7. Ich zeige meinen Penis oder meine Vulva nur jemanden, wenn es für 

beide in Ordnung ist!  
8. Es ist okay sein Geschlecht zu berühren oder zu streicheln. Als 

Vorschul- oder Schulkind mache ich das aber nur noch wenn ich allein 
bin und keiner zuschaut.  

Woher weiß ich, dass es okay, in Ordnung oder schön für den anderen ist?  

• Ich frage ihn! 
• Ich überlege wie es für mich an seiner Stelle wäre. 
• Ich sehe ihn an und spüre seine Gefühle.                                                     

Fühlt es sich gut oder schlecht an? 
 

Was passiert wenn ich unsere Regeln nicht einhalte? 
 

• Dann verletze ich die Grenzen von jemanden! Das ist gemein! 
• Dann verletze ich vielleicht einen Körper! Das ist schlimm! 
• Dann bin ich kein „Verlasskind“ mehr und kann nur noch da spielen 

wo mich das Traumburgteam gut sehen oder hören kann um mir zu 
helfen wenn ich es nicht schaffe Rücksicht auf andere zu nehmen 
bzw. sich an unsere Regeln zu halten.  
 

Wir gestalten mit unseren Regelkarten ein Plakat, damit wir uns die Regeln 
leichter merken können.  
 



 



 
 
 

Projekttag 5 zum Thema: „Liebe in der Traumburg“ 

Das heutige Hauptziel ist die Wahrnehmung und der Umgang mit Gefühlen. 

Außerdem wäre es schön wenn wir noch mehr Liebe in die Traumburg 
bringen würde. 

Rückblick zum Vortag  

Lied: Wenn einer sagt ich mag dich du  

Input: Liebe ist ein ganz besonderes und schönes Gefühl.  

Wir wissen schon, dass es viele Beziehungen / Freundschaften in unserem 
Leben gibt. Manche Menschen in unseren Beziehungen haben wir 
besonders gern. Wir lieben sie!  

Es gibt die Liebe zwischen Eltern und Kindern. Das ist eine ganz starke und 
große Liebe und deine Eltern sind immer für dich da, wenn du sie brauchst.  

Es gibt auch die Liebe zwischen Geschwistern und Freunden oder sogar zu 
Tieren. Mit ihnen spielt und lacht man bestimmt oft und es ist schön 
zusammen zu gehören und Zeit miteinander zu verbringen.  

Dann gibt es noch die romantische Liebe. Da ist man verliebt und mag 
jemanden so gern, dass man Herzklopfen bekommt oder es im Bau 
kribbelt, wenn man den anderen trifft oder an ihn denkt. Vielleicht hast du 
schon mal in einem Film oder einer Geschichte davon gehört.  

Wenn du das Gefühl hast nicht geliebt zu werden kann dich das sehr traurig 
machen und wenn du dich geliebt fühlst, spürst du Wärme, Trost, Energie 
und Geborgenheit. Das macht dich glücklich!    

Geschichte „Das Blumenherz auf der Schulbank“ anschl. thematisieren 

Wie kann man jemanden zeigen, dass man ihn lieb hat? 

Aktion: Pantomime erraten  

- „ich liebe dich / ich hab dich lieb“ sagen 

- Umarmungen 

- Küssen 



- Geschenke machen 

- Hände halten 

- Kuscheln 

- Kitzeln 

- Bilder schenken 

- Miteinander spielen 

- Zeit miteinander verbringen wollen / gemeinsame Erlebnisse  

- Etwas für ihn kochen oder backen das er gern mag 

- Liebe Worte / lieb miteinander sprechen (Lob, Danke, Anerkennung) 

- Streicheln 

- Helfen / Aufgaben abnehmen / unterstützen 

- Überraschungen machen 

- Zuhören, erzählen 

- Massage   

- Entschuldigen, nachgeben, verzeihen 

- (Liebes-)Brief schreiben 

- Nette Nachrichten oder Bilder über whats App senden 

- Gedicht schreiben oder aufsagen 

- Lied für ihn/ sie singen  

- Sich freuen wenn man den anderen sieht und sich herzlich begrüßen 

bzw. verabschieden 

All diese schönen Dinge machen auch das Leben in unserer Traumburg 
ein kleines bisschen lieblicher.  

Zum Ende unserer Projektwoche bekommt jetzt jeder auch noch ein 
kleines Geschenk: Eine Karte mit unserem Kinderschutz-Rap, damit ihr 
ihn euch auch zu Hause sprechen könnt und nicht vergesst wie wichtig 
es ist seinen Gefühlen zu vertrauen und Grenzen zu setzen wenn ihr 
etwas nicht mögt – auch wenn ihr Euch eigentlich lieb habt! 



Wir wollen unseren Rap zum Schluss noch einmal gemeinsam sprechen 
und Karten mit dem Rap für zuhause austeilen. 

 

Kinderschutz-Rap mit Bewegungen 

von Sonja Blattmann (www.mut-zentrum.de) um die fünf 
Schutzbotschaften zur Persönlichkeitsstärkung an zu sprechen:  

Hand aus Herz, mal hören was es sagt.  

Meine Gefühle sind richtig und wichtig!  

Deine Gefühle sind richtig und wichtig!  

Ich sag nein - lass das sein!  

Grenzen setzen nicht verletzen! 

Ein gutes Geheimnis behalte ich für mich, 

ein schlechtes Geheimnis sage ich weiter! 

Ich kann helfen 

und mir Hilfe holen! 

Denn eines sag ich dir,  

mein Körper gehört mir! 

 


